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as Kunstgewerbemuse11m in West-Berlin hat vor einigen Jahren 
~ünen Holzkasten erworben, den wir hier im Bilde zeigen. Er 
ist 62 cm lang, 53,5 cm breit und 21,5 cm hoch. Die erste 
zf):t tliche Einordmmg datierte den Kasten auf etwa 1300 (Ab­

bildungen XVI/1 und 2). 
Wer;;en der heraldischen Auagestaltung der Vordersei te (Abbil­

clung XVI/3) wurde ich in der Hoffnung befragt, ich k8nnte die Personen 
bes'timrnen, denen die Wappen auf den Schilden geh6rten. Bevor dies 
versncht werden konnte, musste man zu einer genaueren Analyse der 
Da.rstellung gelangen. Wenn man auf den fo1genden Bildern kleinere 
Abweichungcn voneinander bemerken sollt: sie stammen daher, das:s 
ein 'l:eiJ. c'ler Au:fnahmen gemacht worden ist, ehe die Stella ausge­
bessert worcl.en ist, wo ein nachtrliglich angebrachtes Schloss ge­
sessen hatteo 

Betrachl:;en wir zun1ichst einmal die gese.mte Darstellung. Dar­
gestellt ist eine Gruppe von vier Reitern. Die G:ruppe besteht a.us 
zwei gegeneLnander gerichteten Paaren, die wir - wie irt der Heral­
dik ffblich - in springender Reihenfolge }, 1, 2, 4 bezeichen wol­
len .. Die Haiter sind friesartig so nebeneinander angeordnet 1 dass 
Überschneidungen fast ganz vermieden werden (Abb. XVI/4-7) • 

. Die Pferde sind zwar in Bewegung gezeigt; diese Bewegung 
wird nur clurch leichtes Anheben des K5rpers und der Vorderb,sine 
angedeutet, die Hinterbeine stehen auf dem gedachten Boden. Die 
.Pferde sind von den Covertiuren, den Pferdedeéken, fast ganz ein­
gel::111l1t. Dlese Decken bestehen aus zwei Teilen, die vielüücht; un­
terhalb des Sattels miteinander verbunden sind. Sie reichen bis zu 
den S-prunggelenken der Pferde herab und sind dort gerade abgeschnit­
ten, so tief, clasa gerade noch die Schwa:nzspitzen herausschauen) 
wie man bei den Reitern i und 2 gut sehen krum. Bei den Reitern 3 
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und 4 sind die hinteren Partien der Pferde durch die stilisierten 
Baulichkeiten verdeckt, aus denen die Reiter herauskommen. Das Vor­
de.rteil der P.ferdedecken ist au.f Bugh6he bogig eingeschnitteri, so 
dass die Torderbeine gute Bewegungsfreiheit haben. DiebeidenFlügel 
der Decken sind oberhalb der Vorderbeine bei den Figuren 1, 3 und 
4 duroh zwei rote Gurte verbunden, deren unterer mit Fransen oder 
Troddeln verziert ist. Nach oben hin verdecken die Decken das Vor­
derteil des Pferdes fast vollkommen; sie reichen fast bis an die 
Schnàuze und sind fftr die Augen in Form aines viereckigen Loches 
ausgeschnitten. Die Innenseiten der Decken sind nur wenigzusehen; 
aie sind aehr dunkel. 

Diese Pferdedecken wiederholen die Zeichnung derWappenschilde 
der Reiter je einmal auf den sichtbaren Seiten der Vorderteile und 
der Hinterteile. 

Wenn wir auch die Satteldecken sorgflltig schildern, dann 
·deswegen, weil wir uns von neuem flb-er»eugen wollen, mit welcher Ak­
kuratesse die Einzelheiten behandelt sind. Die Satteldecken sind 
gèpolstert. Man erkennt das an den dÙnklen Rautenstrichen und an 
den deutlich markierten Polsterknôpfen bei den Reitern 1, 2 und 4. 
Die SAttel und die Satteldecken sind mitt·e1s zweier roter Gurte, 
die unter dem Bauch des Pferdes durchgezogen sind, am KBrper der 
Pferde befestigt. Bei Reiter Nr. 2 sind die Gurte weiss und pa­
rallel zu.m Kôrper gezeichnet; beim Reiter Nr. 4 ist einer der Gurte 
der Restaurierung zum Opfer gefallen. 

Die S!!ttel schmiegen sich den Ges!!ssen der Reiter an; sie 
haben einen vorderen und einen hinteren Sattelbaum von m!!ssiger 
und gleichm!!ssiger H6he~ Bei Ritter Nr. 2 ist der vordere Sattel­
baum nicht zu erkennen. Auch die Sattelb!!ume wiederholen die Zeich­
nung der Wappenschilde und zwar in der Weise, dass nur die dem Be­
schauer zugekehrte H!!lfte sichtbar ist. Bei Reiter Nr. 3 ist das 
nicht zu erkennen; es ist fftr uns nur bei Reiter Nr. 2 von Inter­
esse, weil die "Pièces" von Reiter 1 und 4 horizontal verlaufen 
und daher in beiden H!!lften identisch aussehen wfirden. 

Die Reiter sitzen mit auff!!llig stark angewinkelten Knien 
auf ihren verh!!ltnism!!ssig klein erscheinenden Pferden. DerKopf 
der Reiter ist leicht vorgeneigt und von einem flachen Topfhelm 
umschlossen. Der K6rper der Reiter ist vermutlich in einen Haubert 
gehftllt. Man kann das aus dem Metallton schliessen, mit dem ihre 
Bekleidung gemalt ist. Dieser Metallton reicht vom Kopf bis zu den 
Fusspitzen und ersetzt die sonat dbliche schematische und stili­
sierte Zeichnung des feinen Maschengeflechtes. Das Kniegelenk ist 
wohl als gepolstert anzusehen; es w8lbst sich merklich vor. 

Den Oberk6rper wnschliesst eine gepolsterte !!rmellose Joppe, 
die vom Oberbauch bis an den Hals reicht. Die Polsterung ist durch 
dunkle Rautenstriche und die Polsterknôpfe markiert. DieseKn8pfe 
k6nnen auch die Nieten an eingelegten Metàllstreifen sein. Die 
Steigbftgelriemen sind nur als schwarze Striche gezeichnet; die 
Steigbdgel selbst scheinen nach aussen offen zu sein. Die Sporen 
der Reiter sind ziemlich unauff!llig. 

Auf die Wappenschilde und die Lanzenfahnen, die unser ei­
gentliches Thema sind, gehen wir ein wenig sp!!ter sein. Dievor­
hin erw§hnten·Topfhelme sollen uns zun!!chst gestatten, die zeit­
liche Einordnung einzuengen. Die se Helme sind oben ganz flach, rei­
chen unten knapp ftber das Kinn und hinten nur bis in den Nacken. 
Uas Profil des Helmes ist vor der Nase kantig vorgezogen. Auf der 
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Sch~deldecke befindet sich eine Tülle, in die eine Helmzier her­
eingesteckt wèrden k6nnte, aber nicht hereingesteckt ist. DieHelme 
haben einen grossèn Sehschlitz, den man schon beinahe ein Fenster 
nennen k6nnte. Man kann die Augen der Reiter durch dieses Fenster 
hindurch sehen, wie das übrigens auf andern Bildern jener Zeiten 
auch sonst üblich ist. Welche Zeiten das sind, geht aus der rorm 
der Helme hervor. Die Durchsicht zahlreicher Siegel aus der Mitte 
des 1}. Jahrhunderts ergibt mit grosser Sicherheit, dass die Bilder 
auf dam Holzkasten auf etwa 1250-1260 zu datieren sind. 

Die Helme sind ausserdem sehr sch6ne Beispiele dafffr, dass 
man die Aussenwand der Helme zu bemalen pflegte und zwar genau liber­
einstimmend mit dem Wappen; jede Seite des Helmes zeigt dasWappen 
komplett, so dass es auf einem Helm zweimal vorkommt, also wie auf 
jedem Teil der Pferdedecke und nicht wie auf den Sattelb~umen, wo 
jeder Sattelbaum das Wappen nur einmal aufweist. 

Jeder Reiter tr~gt einen dreieckigen Wappenschild und zwar 
an der linken Schulter in Ruhestellung. Das·ist eine wichtigeFest­
stellung. Die Reiter decken sich mit den Schilden also nichtgegen 
ihre Gegenftber ab. Diese Gegenüber sind also keine Gegner, sondern 
Partner in einer gemeinsamen Vorführung, die wohl choreographisch 
zu nennen ist. Die Schilde der ~eiter 1 und 3, also auf derlinken 
Bildh/ilfte, sind von der Innenseite her zu sehen, mit dergewohnten 
Pr~zision der Einzelheiten gemalt, vor allem was die Nagelung der 
Innenseite betrifft, aber heraldisch ohne Aussage. Hingegen sind 
die Wappenschilde der Rei te-r der rechten Bildh/ilfte sch8n deutlich, 
jedenfalls, was die graphische Gest al tung betrifft, nicht ganz so 
deutlich in Bezug auf die Farben. Doch davon etwas spliter. 

Was die ganze Darstellung für den hier versammelten Kreis 
interessant macht, das sind die Lanzenfahnen der vier Reiter. Die 
Lanzen werden von den Reitern nach verne gerichtet gehalten, von 
den beiden mittleren "eingelegt", also fast horizontal, von den 
beiden /iusseren schr/ig aufw/irts. Die Heiter auf der linken Bild­
h/ilfte zeigen sehr sch8n, wie hierbei die Lanze gehalten wird. Sol­
che Darstellungen sind sehr selten. Auch die Art, wie .die Zftgel 
gehalten werden, ist selten auf anderen Bildern oder Siegeln zu 
sehen, da die Hand, rlie die Zügel hlilt, meist vom Schildeverdeckt 
ist, so wie das bei den Rei tern auf der rechten Bildh!Ufte der Fall 
ist. 

An jeder Lanze ist eine Fahne befestigt und zwar mittels ei­
niger Nestel, deren Enden - deutlich gezeichnet - paàrweise her­
unterhlingen. Die Tücher haben eine dreieckige Grundform und sind 
an den Si tzen ziemlich tief eingeschni tten. Das ist eine Form, die 
jedenfalls nicht deutsch ist. Sie ist aber auch sonst nicht leicht 
nachzuweisen gewesen. Immerhin kommt sie auf einem Siegel der Gra­
fen von Savoyen aus dem Jahre 1383 vor, was für unsereLokalisie­
rung ins Bild passt, das sich nach und nach entwickelt. Die Fahnen­
tftcher wiederholen die Wappen, wie sie auf den Schilden erscheinen, 
in folgender Weise: Die Oberkante des Schildes entspricht demLiek, 
also der Kante des Tuches, die an der Lanze anst8sst, so dass die 
senkrechte Achse des Wappenschildes der Mittellinie des Tuchdrei­
ecks entspricht. Man kann das sch8n erkennen, wenn man das Bild 
kopfstehend oetrachtet, weil die Tftcher nach oben wehend gemalt 
sind. 

Nachdem wir uns bis jetzt nur mit den Formen befasst haben, 
müssen wir uns nun auch mit den Farben besch/iftigen. 
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Sc wie sie siçh jetzt prksentieren, sind di~ Weppen folgen­
derma.ssen zu beschreiben.~ 

Reite1' 1: In Schwa.r~; zwei weiese Balken. 
Reiter 2: Gespalten~ rechts rot-weiss geviert, links in Sil­

ber zwei ,jet;zt schwarzlila oxyd.ierte Pffillle. 
Reiter 3: In Rot ein silbernes Kreuz 1 clessen rauteniormige 

Damaszierung noch zu erkeunen ist. 
Reiter 4-: In. Rot ein weisser Bal.ken;. 

Wie jeder meiner Zuhërer weiss, wer'.den in d.er Heraldik Sil­
ber und Weiss als identisch betrachtet, · so dass es zu dcmk0n gibt, 
wenn hier S:i.lber und Weiss im gleichen Wappen nebenein.1.mder.· vo:r.­
kommen, wie das bei dem Ilei ter Nr. 2 der Fe.11 w!i.re. Da Golcl nicht 
Yorkommt, kann man aber vermuten, dass die weissen Particn c,inst 
d.u.rch einen Lack 11vergold.et 11 worden waren. Der Laok m{l.sste dann 
mit d:.er Zeit a.bgeplatzt sein. Es gibt parallele F'iille, au.s jen.f.:>r 
Zeit i die die se Vermutung erlauben. Der Oxydationspro2,eso, dem Sil­
bèr unterworfen sein. kann, k8nnte auch erkl!iren, wa.s filr e-ine 1'arbe 
die bGiden Pffillle im Wappen des Rei.ters Nr. 2 gehabt llaben k8nnten. 
Sie wa.ren verm.utlich rot. Aber diese Frage ist Hir den Fortgi.mg 
der Forschung zun!ichsi.; ohne Interes.se. Denn eine: Jlra.ge w:Le die un­
sere ist in jener Zeit nur mit Hilfe von Siègeln und nur :i.n beson­
deren Glück:sf!lllen mit Hilfe von \fappenb-fi.clH~rn zu 16sen. Und die 
Si®gel zoigeu ja sowieso keine Farben. 

Nicht nur wegen c3-er Unsicherheit d.er wirklich gemeinten Fe.r­
beu, sondern wegen der ausserord.entlichen H!fofiglrni t der. hier. ge­
zeigten IIeroldsb:i.lder (Pièces) k6nnen uns die Wappe11 d.er Reiter 1, 
, und. 4 wenig ntitzen. Reiter 3 k8nnte Sav·oyen sein~ nmss e,, aber 
nicht. Der Balkan im Wappen Nr. 4 würde, falls er wir.klich weiss 
un,d. nicht golden gemeint ist f e:a.f ·()sterreicht aber auch viole an­
d.ere passen. Aber gerad.e in d.en fraglichen Jahren war Osterreich 
duroh die vo'n 1246 bis 1282 dauernden Erb strei tigke:Lten wer.d.g zu1· 
R@pr!is~ntation gee:i.gnet. 

So lenkt sich unser Blick bosonders auf das Wappen von Rei-• 
ter 2. Sein Wappen ist zusam.mengesetzt aus zwei Wappen r d.i~ nu:e fü,.M 
roldsttlcke zeigen. Da.s ist in der Mitte·dés 13. Jahrhunderts zwar 
nichts Eirunaligest a.ber doch noch etwa.s Seltenes. Da die sclmitt­
for-m der La.nzenfa.hnen a.ut Nordi talien gedeutet hatte t war man ver­
anlaset t, auch in dieser Richtung wei terzusuchen. Al s ersten Schri tt 
habe ich u:nse:r.n Freund Léou Jéquier, den l?râs.identen der A.ûad.émie 
Int®r.nationale d 'Héraldique-~ iun seine Meimmg befragt; er gab di.e 
.&"ra.ge weiter an M. Jean r.rricou 1 der tats~chlich den Bo.hlüssel zu 
weitsrer Beurteilung liafern konnte. Er teilte uns mit: 

Ein Ws.ppen wie das des Reiters Nr. 2 kommt vor a.uf dern Siegel 
aines Blil"tholet de Pi.sa.~ über dein man bisher nichts wuF.rnte. Er ist 
Ze.ug.t de.a Testamentes, d.aa de1"" Er~biscbof von Lyon am 7. Juli. ·'l:308 
i1'1 Trévoux errichtet hat. Dieser Bartholet wird. als d.omicellus be-• 
~crleb.ne,t und iat unter dan Zeugen d.ieses Testaments der einzige, der 
nieht aus einer in Lyon bskannten Familie sta.mmt., An dieser Stell.e 
gentigt es zu erwlfunen ~ dass die Urkunde von. 1 ~08 ged.r'Uckt ist 1md. 
dam3 Mo Tri.cou da.s Siegel in aeinem Armorial et H.é.2,ertoiPe Lyo:ona1 s 
~er6ffentlicht h@.t. - ---

Aber ilber à.en Ort ~ wo das Testament errichtet worden ist, muss 
noch otwas gesagt werden. Trévoux iat der Hauptort des Fürstentums 
La Dombes, das n6rdlich und nord6stlich von Lyon im Winkel zwischen 
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Rhone und Saone liegt. Dieses kleine Fürstentum war einst einTeil 
des K6nigreichs Arelat gewesen und stellte den südwestlichsten 
Zipfel des r6misch-deutschen Reiches dar. Seine enge Verbindung 
zu Savoyen - das ja auch ein '.l.'ei], des Reiches war - lockerte sich 
allm!lliiich, so dass diese Landschaft im 16. Jahrhundert zu Frank­
reich kam. Zu der Zeit, die uns hier besch!ftigt, war La Dombes 
ein zweifelsfreier Teil des Deutschen Reiches. Weniger zweifels­
frei war, welcher der im Heiche und in 0beritalien miteinanderrin­
genden Parteien auch La Dombes zuneigte. 

Wenn nun ein Auswlirtiger dort im 5ffentlichen Leben eine Rolle 
spi el te, die ihn dazu ber.echtigte, bei der Errichtung des Testa­
mentes des t;rzbischofs als Zeuge zu fungieren, und wenn dieser Aus­
wlirtige als Pisaner bezeichnet wird, so darf man annehmen, dass 
La Dombes der ghibellinischen Richtung anhing,. denn P;isa war immer 
besonders kaisertreu. Sein Auftreten in der Landschaft La Dombes 
ist vermutlich dadurch zu erkl~ren, dass sich in diesem ~eil des 
Reiches ftir Kaisertreue die Gelegenheit bot, Franz6sièch z1,1 lernen, 
ohne das Reichsgebiet zu verlassen. 

Ehe wir nun zum Schluss kommen, m8ge erw!llint werden, dass auch 
von kunsthistorischer Seite di'e .Lokalisierung in 0beritalien Zu­
stimmung fand. Der.liolzkasten, der uns heute besch~tigt hat, tr~gt, 
wie man eingangs ja sah, auch noch andere Darstellungen, sogenannte 
Monatsbilder (Abb. XVI/8). Deren Untersuchung ergab, dass das zu­
grundeliegende Programm auf italienischen Vorstellungen von den 
Cbarakteristiken der einzeilnen Monate beruhte. 

An den Schmalseiten steht je ein Pfau vor einem Feigenbaum, 
ein ebenfalls auf Italien passendes Motiv, auf das wir heute nicht 
n~her einzugehen brauchen. 

Aber auch heraldisch findet die gefundene Spur eine Best~ti­
gung: In der Divina Commedia spielt Dante Alighieri im 3. Haupt­
teil (Das Paradies), 16. Gesang, Vers 12'7-130, auf die Familien 
mit den rot-weiss gestreiften Wappen an. Dort heisst es: "Sie 
alle, die das sch6ne Wappen tragen - Des Grossen Freiherrn, dessen 
Preis und Name - Erneuert wird am 'l'homas-Feste - hatten Urkund und 
Ritterschlag von ihm empfangen." Es handelt sich um jene zahlrei­
chen alten Florentiner Familien, die Varianten des angeblichen·wap­
pens des Grande Barone, Markgraf Hugo von Toskana, ffthren. Dessen 
Wappen sollen in Rot vier weisse Pf!llile gewesen sein. Markgraf 
Jiugo starb im Jahre 1001 in Pistoj a, ist aber in Florenz beigesetzt 
worden, wo seiner jlllirlich am Thomastage gedacht wird. Bei Hietstap 
findet man eine Florentiner Familie Gaetani mit folgendem Wappen: 
Sespalten, rechts rot-silbern geviert, links in Gold zwei ~ote 
Pflllile. Die forrnale Jllinlichkeit mit dem Wappen des Reiters Nr. 2 
sprinF,t ins Auge. Es gehôrt nicht viel Phantasie dazu, dieses Wap­
pen als eine der zahlreichen Varianten der von Dante erwlllinten 
~amilien anzusehen. Und wie aus der Geschichte bekannt - Dante traf 
ja das gleiche Schicksal - haben viele Florentiner Geschlechter 
aus politischen Gründen ihre heimatstadt verlassen müssen, und was 
lag dann nlllier, als ins kaisertreue Pisa auszuweichen? 

i'lerkwürdj,g ist auch folgendes: Eine Familie Bartholoni oder 
de Bartolone aus Florenz liess sich im '16. Jahrhundert in Lyon nie­
der, wie Eugène-Louis Dumont in seinem pr~chtigen Armorial Genevois, 
Genf 1960, meldet. Deren Wappen ist gespalten, rechts in bilber am 
Spalt ein halber schwarzer Adler, links in· rtot zwei silbernePflllile. 
Sollte d.iese Familie mit dem Zeugen aus dem Jahre 1308 zusammen-
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